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Birgit Schopf, | ınz

Versöhnung ranken- der Sterbebett

Jedes Leben braucht Versöhnung. Schuldig werden WITF alle, bruchstück-
haft bleibt jede Lebensgeschichte. euge werden VO  — einem ansatzhaf-
ten „‚Ganzwerden‘, „Heilwerden), Von tiefen Momenten der Begegnung,
ist eın grofßes Geschenk.

Der Weg ZUTr Versöhnung zeig sich Im gemeIinsamen en

DIPL. PASS.IN BIRGIT SCHOPFEgal ob Versöhnung zwischen Menschen SC-
schieht, ob jemand Versöhnung mıt sich selbst ıst hauptamtliche Seelsorgerin im Krankenhaus

erfahren darf oder eine Situation annehmen der Elisabethinen ın LinNzZ.

kann, oder ob eın Mensch sich mıt seinem
(Jott versöhnt immer ist eın chritt des Vertrauens, des Seinlassens, des Loslassens, des
Friedenfindens

Wilıe können Menschen el begleitet werden? ESs gibt keine allgemeingültige Antwort
darauf. Wiır sind einander Weggefährten wWwI1e sich der Weg ze1gt, erfahren WIT erst 1m SC-
meinsamen en tellen sich iıne Krankheit oder Sal der Tod in den Weg, kommt diese
ur me1ls unpassend, nicht gewollt, früh un: wI1e eın Mensch diesen Wegabschnitt
gestaltet un! lebt,; äng oft davon ab, wWw1e seinen bisherigen Weg ist. E1n ensch,
der se1ine Grundhaltung weifß, der se1ıine innersten Quellen un! Reichtümer kennt und 1n
Dankbarkeit anerkennt, wird leichter iın schweren Lebenssituationen darauf zurückgreifen
können. Oftmals annn das Begleiten dieser Menschen heifßsen, sich auf die1 ach ihren
persönlichen Quellen machen, s1e wiederzufinden oder vielleicht erst NEeEUu erschlieisen

anchma. ist die eit urz dafür oder der Weg unbekannt, och VON einem kla-
genden €C  Waru  m einem möglichen „Wozu“ des Krankseins oder Sterbens en uch
dann ist Versöhnung efragt, eın Annehmen dessen, Was eben nicht mehr möglich WAal, un!
der Glaube daran, ass 65 einen (Gott gibt, der die Bruchstücke uNnseTreSs Lebens Liebevoll ın die
and nımmt und vorsichtig, wertschätzend, 1üre für ucC zusammenfügt.

äubige Menschen, die versuchen, jeden Jag ihr en 1ın (Gottes an egen; die oftfen
sind für das, Was der NEUEC Jag ringt, das Beste daraus machen un:! den est Gott überlassen,
wachsen hinein 1ın eine heitere Gelöstheit gegenüber den Dingen des Lebens Diese Gelöst-
heit un! Versöhnung 1m Angesicht VO  w} Krankheit und Tod erfahren ist Gnade Sie ist das
Verstehen des Herzens, ass für den Menschen nicht alles verloren 1St; WEn se1ine Ge-
sundheit nicht wiedererlangt oder das terben unwiderruflich ist. Der Mensch ann iıne tiefe
Umwandlung erfahren, die nicht Enttäuschung, sondern das grenzenlose Wachstum seiner
Hoffnung bedeutet. Hoffen auf das ewige en ist die Hoffnung auf eın Geschenk, das der
Mensch I11UL mıt leeren Händen empfangen annn der wl1e Karl Rahner 65 ausdrückt: „Wenn
einen leibliche Schmerzen un:! seelische Verwirrung un! Depression in einen Zustand hinab-



162 Birgit Schopf

turzen, In dem INan infach nicht mehr kann, W1e INan angeblich ollte, ann hat einem
der ew1ıge (Gott in seliner Liebe schon sanft alle Verantwortung für se1in en 1  abgenommen. '

asıs für versöhntes en Haltung der Dan  arkeı

ich selber hat ine Erfahrung aus Jugendtagen epragt. E1n Mädchen, eine Junge Frau auUus

uUuNseIer Jugendgruppe ist mir ZU Vorbild geworden. Miıt uniIzehn Jahren erfuhr S1€e die Dia-
Knochenkrebs, eın eın musste amputiert werden, Jange Krankenhausaufenthalte be-

SaANNCH. Wann immer CS g1nNg, s1e ihre Jugendzeit, roNlıch, lebensfroh, voller ane und
Hoffnung, immer wieder 1m Einsatz für andere. Sie starb mıt ZWaNZ1g Jahren in der
des elterlıchen Bauernhofes, eingebettet In die Familie, besucht Von vielen Freunden. DE ewEn
SC Wochen VOT ihrem terben feierten WITr ın dieser Bauernstube miteinander Gottesdienst,
Sangsclhl und beteten geme1nsam, sS1e empfing die Krankensalbung. iıne Lebenshaltung hat
s1e uns durch ihr orleben mıiıt auf den Weg egeben: ICHh ebe CINC, ich tue alles, damit
ich en kann, und WEn 65 nicht ist;, ist 65 auch recht. Das en ist schön, W1e schön
I1US5S erst der Himmel sein!“ hre Worte bewegen mich heute och das en lieben und
gleichzeitig bereit seıin sterben. re später habe ich diese versöhnte Lebenshaltung bei
Viktor ran. entdeckt un bestätigt gefunden. Wiır können u1lls immer, jeder Lebenssitu-
atıon einstellen. Das en selber ist Ca; das unNns Fragen tellt: WIT sind gefordert, bestmöglich
darauf antworten. Wir können ın Freiheit entscheiden, ob WITr verzweifelt und ohnmächtig
rebellieren, PasS1V liegen Jleiben, wenn das Leben uUunNs umwirft, oder ob WIT I11SCIC Situation,
Krankheit oder terben gut geht gestalten. Es kommt immer darauf wohin
WITFr ulLnNseTrTeN Blick lenken. SFur gewöhnlich sieht der ensch 11UI das Stoppelfeld der Ver-
gänglichkeit; Was übersieht, sind die vollen Scheunen der Vergangenheit. Im Vergangen-
se1ın ist nämlich nichts unwiederbringlich verloren, vielmehr es unverlierbar geborgen. ”
Dankbarkeit für 1SCIEC vollen Lebensscheunen ist für mich iıne der Grundhaltungen, wWw1e
versöhntes Leben gelingen kann, w1e jeder einzelne Tag friedvoll abgeschlossen werden kann,
WI1e INan einem versöhnten Herzen en annn el geht nicht darum, diese ank-
barkeit jeder eıt als Gefühl spuren, das ware eine Utopie un! Überforderung. Es geht
darum, den 1C ichtung Dankbarkeit üben, indem ich MIr ZU eispie jeden en!
TEl inge überlege, für die ich heute an annn Allmählich wird sich dieses Denken
festigen un: WITFr gehen immer selbstverständlicher dieser Spur nach, S1e wird einer Sgan$s-
baren und hilfreichen Lebenshaltung!

Im Folgenden möchte ich praktischen Beispielen VOL ugen führen, Was Menschen
helfen kann, innerer Versöhntheit en Es sind 1es gesammelte Erfahrungen VOIl

Pflegenden, Ärzten / Ärztinnen un Seelorgern Seelsorgerinnen dUus verschiedenen Kran-
kenhäusern, VOTL allem VOINl Mitarbeitern / Mitarbeiterinnen und Patienten / Patientinnen des
Krankenhauses der Elisabethinen 1ın 17 Fur jedes einzelne espräch, jede geteilte Erfah-
rung möchte ich an sagen! Jede einzelne Begegnung War sehr bereichernd, ich bin immer
als Beschenkte WC  Cn un: ich glaube, ass meınem Gegenüber oft hnlich erging.
Wır en das Reden über MNsSseTE Erfahrungen als persönliche Stärkung erlebt, als Energie-
tankstelle un Ansporn auf diesem Weg weiterzugehen die biblische Erzähl- un: auDens-
gemeinschaft ist ktuell un: lebendig geworden!

RAHNER: Grundverständnis des Alterns, 2721
FRANKL: Der Mensch VOT der rage nach dem 1INnn.
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Im espräc mıt STr auf der Palliativstation: Auf meılne rage;, s1e Versöhnung
Kranken- Ooder Sterbebett erlebt hat, antwortet S$1e „ Mir gefällt der Begriff nicht, ich glaube,
Versöhnung 1im ANZCIH Umfang gibt CS nicht, CS bleibt immer eine Annäherung. Jesus selber
hat Vater, vergib ihnen! Jesus selber hat die letzte Versöhnung Gott überlassen.“ ST.

erzählt, ass s1e vieles Gesichtsausdruck ablese anchma löst sich Wa durch eın
gesprochenes el, Uurec einen wertvollen Spruch. Oogar 1im Vorlesen eines Märchens w1e
ZU. eispie. „Sterntaler”, die Verbindung VOIN Himmel und Erde geht, ist Wand-
Jung möglich. Am schwierigsten ist cS,; die leiche ene en mıiıt Kranken un Ster-
benden auch für die Angehörigen. Kranke Menschen en einen Prozess hinter sich, den
WITFT, den oft auch die Angehörigen nicht mitvollzogen, das macht wirkliche Begegnungen
schwierig. Das Beste SE wahrhaftig WwI1Ie möglich seIn. Sterbende nehmen eutlic wahr,
ob CS jemand ehrlich meınt.

Unterstutzung ZUT Versöhnung: Offen und Sanz rasent seın

16 selten machen egende un Begleitende die Erfahrung, ass Angehörige den chmerz
UuUrc Geschäftigkeit kompensieren: da wird organıisıert, telefoniert und geplant. Entschleu-
nıgung ist angesagt, VO  - Sr. oft UTrC den 1nwels ausgedrückt: „Nutzen S1e die eit Jetzt;
die kommt n1ıe wiedere Manche Familien mussen auch dahingehend angesprochen werden,
dem Patienten Ruhe gonnen, iıne eıle gehen oder sich gegenseılt1ig die Chance SC-
ben, auch eıit alleine mıit dem Sterbenden verbringen Versöhnung braucht Privatsphäre.
1ele uUuLNseTIeTr Erfahrungen zeigen, dass Menschen erst ann den Weg 1n die Ewigkeit gehen
können, WE sS1e Neine sind, nicht mehr festgehalten werden. Fur Angehörige, die sich den
Vorwurf machen, spät gekommen se1n, ann dieses Wissen Erleichterung chaften

Dass Familien und Angehörige für Erklärungen jeglicher Art sehr dankbar sind, zeigt fol-
gende Erzählung VON ST. M 9 ebenfalls auf der Palliativstation: Im Nachtdienst PAac eın Pa-
1en auf dem 1im Badezimmer DIie Ehefrau ist als Begleitperson anwesend.
ST. kommt Hilfe un erkennt Uure ihre Erfahrung, dass der Patient jetzt sterben wird.
Sie entscheidet, die Situation nehmen, wWwI1e sS1e sich 1mM Augenblick zeigt, un: Sa der
Ehefrau, Was sS1e wahrnimmt: dass ihr Mann Jetz sterben wird und dass S1e für besser Häalt;
ihm die Tortur des Ins-Bett- Iragens ST. legt dem Sterbenden einen Polster

den Kopf, ec das Urc den Sturz verursachte Blut ab, macht die aufßeren Umstände
der Situation gut WI1e möglich. Die Ehefrau hat Zeit, miıt ihrem Mannn allein se1nN; dazwi-
schen wird gemeinsam gebetet un rst ach seInem Ableben wird der Mann 1ın
aller Ruhe 1Ns ett gebracht. ‚Danke, ass Sie MIr gesagt abDen, ass das Jetz das terben ist!
bedankt sich die Ehefrau Entschleunigung und eit geben, Improvisation und Kreativität
haben eine friedvolle, versöhnte Sterbesituation auch einem „unpassenden Ort- möglich
emacht.

Etwas SahllzZ Anderes War hilfreich ın einer Situation, VOIN der Dr. rzählt Es War einem
Karsamstag, Dr. wollte 11UT urz nach seıiınen Patienten und Patientinnen schauen, als
VON einem Patienten gefragt wird: „Und Sie, Herr Doktor, wWw1e halten S1e mit dem Osterglau-
ben?“ Dr. spurt die pannung, eigentlich gehen wollen un doch JetZz herausgefordert
seın Er Nnımm: die Herausforderung d holt sich einen und sich. Dr. weilSß, ass
der Patient eplagt 1st VO Alleinsein, VON Dunkelheit un Schuld, die nicht mehr eredet
werden annn Daher rzählt er VO eigenen Umgang mıt schweren Situationen, VO  e} persönli-
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chen Karfreitags- und Karsamstagserfahrungen un VON seinem Glauben, der weiterhilft und
durchträgt. Der Arzt gibt Zeugnis dafür, ass eın strafender Gott keine Karfreitagserfahrung
ist; dass der vergebende Gott auch für ihn, den geplagten un kranken Menschen da ist Am
nächsten Tag fragt dieser Patient, der eplagt War VO Alleinsein, VOIl Dunkelheit un Schuld,
die nicht mehr eredet werden kann, den Arzt „Wieso en S1e sich gestern einen Dr
OINIDEN und mir gesetzt‘ S1e wWwI1IsSsen ga nicht, WwI1e viel S1e damit ewirkt haben!“ Kurze
eit spater stirbt der Mann. eın Ritual, eın Sakrament hat ın dieser Situation gebraucht,

Vergebung nden, sehr ohl aber die Erfüllung des biblischen uftrages: „Seid be-
reıt, jedem Rede und Antwort stehen, der ach der Hoffnung ragt, die euch erfüllt!“ etr
3, Auch iıne zweite Begebenheit, die mır Dr erzählt, ze1igt, worauf CS letztlich ankommt:
Dr. kommt aus dem Urlaub zurück un geht 1n das Zimmer eines sehr schwierigen Pa-
1enten Dieser es ab, verhält sich abweisend un: trotzıg un: 11 1Ur sterben, auch
ONIlLıKTe in der Familie belasten die (GGesamtsituation. Als der Arzt a1lls ett des Patienten
HI, sieht dieser ih d klar, tief, fest ein1ıge eit. Der Arzt erwidert den IC ebenfalls klar
un: fest, un hält das Schweigen aus Dann sagt der Patient: „Herr Doktor, S1e sind wieder
da'“ ach dieser Begegnung ist der Patient verändert, die Krankenschwestern berichten,
1sst einen Pudding und lässt die ege Z wirkt, als würde och einmal das Le-
ben verkosten. Kein Ritual,; eın Tun, nicht einmal eın Wort, aber achtsames Dasein en
Wa ewirkt AJch hatte das Gefühl, ich bin als Mensch efragt, nicht iın meılner Profession”,
berichtet Dr.

Es bleibt offen, Was der Patient 1ın seinem Gegenüber esehen hat, Was dieser Arzt in ihm
ausgelöste. Die Kunst, die Naı ist 6S; da seıin 1m Augenblick, Begegnung erwidern.
Die Wirkung ist unfassbar, für den Verstand bleibt vieles offen un! doch spurt das Herz: Es
ist gut! Und Es genügt! uch ich selber habe die Erfahrung gemacht, ass 6S ganz oft diese
besonderen, geschenkten omente sind, ın denen der Friede un: die Versöhnung infach
da sind. Meine Aufgabe als Begleitende ist CS; offen dafür se1n, gahnz 1m Augenblick da

se1ln. Kranke und Sterbende besuchen ist kein Spaziergang, sondern prasentes Dasein,
Zuhören, sich anfragen lassen, Hilfen un Möglichkeiten vorschlagen, die Situation 1MmM Kran-
kenzimmer wahrnehmen, aufgreifen und gestalten. e1ım terben einer alten Frau auf der
Intensivstation ist gelungen:

Ich lernte die amilie als Menschen kennen, die miteinander sıngen. Mit den el-
kindern SaNsch WIT Sterbebett der (Ima Weihnachtslieder. Meiner ollegin ST. erzählte
ich für ihren Dienst nächsten Jag davon un! ersuchte S1e, ach der Familie schauen.
Es ist e1in „zufälliges” Kommen 1m rechten Augenblick diesem Tag Die Frau ist soeben
verstorben, Sohn un: Schwiegertochter sind anwesend. ST. rag die beiden, ob CS für sS1e
assend sel,; das „Ave Maria“ Von der mitgebrachten hören. Sie tiımmen Plötzlich
beginnt der Sohn mıt kräftiger Stimme miıtzusingen, se1ine Frau stimmt 1m Duett mıt eın

Als Sr den Ansto{ß für das Musikstück gab, wusste S$1e nichts VO  a} der Gesangsausbildung
der beiden und doch hätte nicht passender se1in können manchmal, oder vielleicht SanNz
oft der Heilige Geist selber Regie! DIieses eispie un: das Folgende zeigen, dass WITFr als
Begleitende, egal ob Seelsorger / Seelsorgerinnen, Ärzte und Arztinnen oder egende, Im:=
pulsgeber se1n können un mut1g Fragen tellen dürfen:

ST. rzählt MIr VON einer Patientin, deren Partnerschaft sehr schwierig WAT. Als S1e Tan
wurde, hatte sich der Ehemann Sahnz verabschiedet. DIie Patientin ist über cirka eın Jahr 1mM-
INeT wieder 1im Krankenhaus S1e seiz sich regelmäfßig über die hygienischen Vorschriften



Versöhnung Kranken- oder Sterbebett 165

hinweg, sich INOTISCNHNS auf die lerrasse 7En Rauchen begeben un:! den IC auf den
Pöstlingberg genießen. ST. s1e „Mehr als Z Rauchen rauche ich diese
eit Zu Beten!“ In ihren etzten agen sind die Töchter verstärkt anwesend un Sr rag
S1e; ob ihr Vater überhaupt WI1SSE, dass seine Frau 1m terben jeg iıne Tochter greift die
rage auf un: informiert den Vater. iınen Tag VOL ihrem terben 1st der Mannn den SaNzZcCh
Jlag bei selner Frau. Am Ende ist spürbar, ass die beiden sich mıiıt sich un miteinander VeCeI-
söhnt en Der 3C VON aufßen, eın Impuls ZUTr rechten eit ann Familiensysteme andern.
Es gilt, zunächst gut wahrzunehmen, spuüren, ob der Rahmen p  9 un ann den Mut

aben, Erspürtes in Worte fassen, Vorschläge auszusprechen un: gleichzeitig offen
leiben für jede Reaktion. die betroffenen Menschen den vorgeschlagenen Weg mitgehen,
bleibt ihre freie Entscheidung.

Einladung Zur Versöhnung: Rituelles Handeln

en der Bereitscha: sich auf echte Begegnungen mıt den Menschen einzulassen, ist
immer wieder auch un, das Feiern Von Ritualen oder Sakramenten, die betroffene,
manchmal erstarrte Menschen 1ın ewegung bringen: ÖT. erhält mittags einen Ruf einer
Verabschiedung. Ein achtzigjähriger Mann ist verstorben, seine Tochter un der Sohn sSind
da Vor der Verabschiedungsfeier pricht ST. mıiıt den beiden un nımmt beim Sohn Sanz
viel Schwere un Traurigkeit wahr. DIe Tochter erzählt, ass ihr Bruder iın einer sychose sSe1-
HEN Vater zusammengeschlagen hat un! 1U sehr darunter leidet. In der gemeinsamen Feler
segnet STF. die ande, Füße, den Kopf un das Herz des Verstorbenen. eım Segnen des
Herzens pricht sS1e die Vergangenheit und fragt die Kinder, ob c5 WAas gibt, Was S1e och

möchten, Vergebung raucht. Der Sohn beginnt weinen und Sagt seinem
verstorbenen Vater „Papa, verzeihst mır das?!“ ST. ädt die Kinder eIn:; mıt ihr gemeinsam
den Vater SCHNCN, immer wieder berühren die beiden selne ände, seine Füße, se1ine Stirn,
se1in Herz! Ich selber habe mıt dieser Lebenssegnung schon sehr viele gute Erfahrungen SC
macht ıne Situation ist mIır 1ın besonderer Erinnerung: Auf der Intensivstation liegt eın Pa-
Jent, der einen Bergunfall hatte eım degnen seiner Füße preche ich die Worte „Gesegnet
selen alle deine Wege, die leichten, die schweren, die Umwege, » 3 eın aNzZeCr Lebensweg.‘
Da fällt mır die Ehefrau 1Ns Wort „Ia’ un: auch der Weg, auf dem der Unfall passiert ist!“
IC gewaltiges Glaubenszeugnis dieser Frau, WEeIlC. versöhnter 16 auf das Leben! Rituale
WI1e diese helfen Menschen in ihrem Prozess des Abschiednehmens.

Ich erinnere mich ine Famailie, die mich ebeten hatte, mıiıt ihnen eine Segensfeier für
ihre Angehörige feiern. Vom Pflegepersonal wusste ich, dass eigentlich keine Hoffnung
auf Genesung estand. TIrotzdem spreche ich beim Beten das terben 1Ur sehr vorsichtig
weil ich merke, dass die Familie och nicht bereit azu ist. Ich versuche beten, ass Gott
6 recht machen wird, wWw1e immer der Weg Jetzt weitergeht. Am Tag darauf bittet mich die
Familie och einmal kommen. och einmal wollen S1e eine Segensteier. Und diesmal wird
1m espräc davor euUlCch, dass sS1e 1U  z ihre Multter gehen lassen können. Wir sprechen 1m
Gebet dieses Loslassen, den Wunsch, dass S$1e gehen kann, AaUuUs un die Angehörigen
ihr, ass S$1e auch gehen arf! Die Familie hat sich mıt dem terben ihrer Multter versöhnt.
Dazu hat nicht ein Ritual gebraucht, sondern mehrere das ist Auftrag für unls als Beglei-
tende, nicht meıinen, ıne liturgische andlung musse genugen! Begleitung ann punktuell
se1nN, I1USs$s aber nicht anchma ist eine Prozessbegleitung gefragt. Wir rleben auch bei
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unNnseren monatlichen Gedenkgottesdiensten, dass nicht 11UTr die ktuell betroffenen ngehöri-
SCH anwesend sind: oft kommen trauernde Menschen immer wieder un! u1ls5 dankbar,
W1e gut ihnen diese Art VOIN Trauerbewältigung UTE Wilie ange eine liturgische andlung, eın
eDel; eın ual, ein Sakrament dauert, ist höchst unterschiedlich eine eler mıt dichter
Atmosphäre entsteht oder das Beten immer wieder unterbrochen wird, 1st ebentfalls ıtuatiı-
onsabhängig. Beides ist gut un! richtig. wel Beispiele dazu:

Raum schaffen, Raum geben
Ich werde gerufen, iıne vierzigjährige Frau ist bei der Ankunft 1m Krankenhaus völlig überra-
schend verstorben. Der Ehemann ist bereits informiert un: kommt auf die Station. Ich gehe
auf ih un:! stelle mich VOI;, nımmt mich jedoch aın wahr, geht mır vorbei,; ll 11UTr

seliner Frau. Ich rede mıt dem Pflegepersonal un: warte, Was passıert. Wir lassen dem Ehe-
INann Zeit, lNleine bei seiner Frau se1N, angsam begreifen. Als das Zimmer verlässt
erklärt CI, och iImmer 1m Schock, I11U.  e MUuUusse Gr heim seinem Sohn, ih VON der Schule
bholen Ich rage ihn, ob CI seline Frau Z SCNHIEeE: och SCHNCMH möchte, bejaht und
ich egleite ihn 1Ns Zimmer zurück. l1ele Worte sind ın dieser Situation unmöglich un fehl

aTZ, Sprachlosigkeit drückt das Unfassbare au  N Wir beten eın Vaterunser un! zeichnen
der Verstorbenen mıiıt Weihwasser eın Kreuz auf die Stirn. Am Ende blickt mIır der Mann ın
die ugen un: Sagt „Danke!“ Ein kurzer Moment, der mir ezeigt hat, 1U  e 1st meln Dasein
angekommen, eine helfende Begegnung, eın Augenblick der Ruhe miıtten 1m a0os War da!

Auf derselben Station werde ich einem verstorbenen, etwa sechzig TE alten Mann SC-
rufen. Er ist im Verabschiedungszimmer aufgebahrt, einem kleinen aum ohne Fenster. Meh-
TIeTEe Angehörige sind anwesend. DIe Ehefrau 1st völlig auflser sich un drückt ihren chmerz
un ihre Fassungslosigkeit UreE heftiges Beschimpfen des Verstorbenen AdUus DUu

lässt du mich JTlein? ® Immer wieder Sagl S1e diese Worte, klagt, schreit un weınt. S1ie
ist in iIntensiıvem Kontakt mIır ihrem Ehemann. Dazwischen versichere ich ihr meın Verständ-
N1Is für ihre Gefühle, rede mıt ihr ber ihr en mıt ihrem Mann, versuche beten, erkläre,
ass S1€e auch mıt Gott schimpfen darf. BI1s ich das Gefühl habe, die dichte Atmosphäre in
diesem aum ist aum mehr Ich bitte die Angehörigen hinaus, WITr gehen auf die
daneben jegende Dachterrasse un:! atmen gemeinsam Urc iıne schön gestaltete, liturgisch
gefeierte Verabschiedung ware in beiden Beispielen unmöglich un nicht der eit SCWCE-
SCIL. Im ersten Fall hat c5 das Warten auf den richtigen Augenblick gebraucht, 1m zweıten Fall
das Heraustreten aUus der Situation, eın Stück rieden un Durchatmen ermöglichen.
anchma möchten Menschen €l auch TNleine sSe1IN:

Auf der Palliativstation werde ich Zzwel Schwestern gerufen, deren Multter verstorben ist
ine der beiden wirkt sehr angespannt, S1e zıttert, ihre ugen sind arr un! drücken große
ngs au  N DIie Krankenschwester hat 1im Zimmer der Verstorbenen bereits eine Wasserschale
un: Kerzen bereit gestellt. Auf meın Angebot, gemeinsam beten oder eın Ritual feiern,
gehen s$1e nicht eın Wir verweilen kurze eit ın tille, bis mich die altere Schwester bittet, sS1e
alleine lassen. Ich gebe och den Hinweis, dass ich da bin, WeNnNn sS1e etwas brauchen, un
ziehe mich zurück. Am Gang treffe ich den Schwiegersohn der Verstorbenen, er rzählt MIr,
ass ie]l Unversöhntes zwischen der Multter un: den Töchtern stehe Die ungere Schwester
kommt spater aus dem /immer, och iImmer WI1e blickt S1e AaUus dem Fenster. Ich VeI-
suche mıt ihr reden. Es elingt für kurze Zeit, dazwischen geht ihr Blick ın die Ferne. S1ie
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rzählt mMIr, S$1e habe gespurt, dass ihre Multter stirbt, un habe ihr 1C. und 1e' geschickt.
S1ie habe damit WAas sehr Wertvolles getan, das auch sicher bei der Multter angekommen sel,
versuche ich sS1e stärken. Die Schwestern bleiben och ein1ıge eit Als ich wiederkomme,
sind S$1e bereits CHANSCH, die Kerzen 1n der Wasserschale brennen. S1ie haben ihr e1ıgenes Rı=
tual gefunden. Und ich habe gelernt, ass C655 enugen kann, den Menschen eın pPaar einfache
inge 7AYIB Verfügung stellen, eine Situation für sich persönlich gestalten!

anchma werden WIT Zeugen VON Lebensgeschichten, die dramatisch sind, dass WIT
1L1UT staunend wertschätzen können, wWw1e diese Menschen sich mıt ihrem Schicksal versöh-
181  - E1n sehr berührendes eispie. ist das terben eliner Frau, die ihre Kinder zwischen eun

und ZWO Jahren als Vollwaisen zurücklassen mMUusste Es verwundert nicht, dass ihr terben
schwer un Jang Wäl. Letztendlich War ihr verstorbener Mann selber, der ihr kam

seinem odestag konnte sS$1e gehen. DIie Tage un: ochen davor VOIN intensıivem
en 1ın diesem Zimmer epragt. Wır hatten mıt den Töchtern gespielt, elacht, geweıint,
CSUNHCNH, gebetet, auch Verrücktes getan un: ihren und 1Ns Krankenhaus geschmuggelt.
es darfatzen Kinder zeigen uns ihre intensive Irauer un gleichzeitig auch, Wann

ist un S1e rholung 1m pie. brauchen. Wiıe iel können WITr VON ihnen lernen! ach
dem Tod der Multter feierten WITr gemeinsam schı1ed, die Kinder schmückten das ett der
Verstorbenen mıt Rosenblättern, Filzschmetterlingen un: Herzen, eın Abschiedsfoto wurde
emacht. Im Erleben dieser Familie, muıt der Bücher un Lieder, die sS1e €e1 hatten,
epaart mıt meılınen Vorschlägen ergaben sich MHSEGLE Feiern W1e VO  e} selbst und AaUus der S1Itu-
atıon heraus. SO unterschiedlic‘ WwI1e die Menschen, unterschiedlic sind ihre Lebenssitua-
tıonen, die C585 erspuren un mıt Kreativität gestalten gilt.

Selbst WE INan zunächst auf Ablehnung stöfst, annn das der Auslöser für eın heil-
espräc se1n, das Versöhnung bringt. Es kommt schon VOI, ass ich ach meıliner

Vorstellung ore „Von der Kirche sind Sie? Da kommen S1e mır gerade richtig, mıt der Kirche
habe ich nichts mehr t'“ Wenn ich diesen Menschen ann rage: ‚Haben S1e schlechte
Erfahrungen gemacht?”, öffne ich damit nicht selten die Hır eiınes Mülltransporters, der NUuUunN
seinen SANZCH Mist abkippen annn Vielfach genugt CS aktiv zuzuhören, manchmal möch-
te der Gesprächspartner meıl1ne persönliche Meinung, meın Zeugnis hören, ich ın
dieser Kirche bin un:! arbeite. Wie viel WITr damit einem versöhnten Bild VOoNn Kirche bei-
tragen, brauchen WITFr nicht unterschätzen. Auch Wiederaufnahmen ın die Kirche sind ım
rankenhaus keine Einzelfälle DIe Anonymität dieses ÖOrtes, mıiıt diesem Anliegen nicht ZU

Ortspfarrer gehen mussen, erleichtert vielen diesen chritt Und dass existentielle Fragen
gerade im Tankenhaus den Menschen UuUrc den Kopf gehen, jeg' auf der and Unsere
Priester erzählen immer wieder, dass die Beichten, die s1e hören, oft echte Lebensbeichten
sSind. Das gilt auch VOIN Seiten der Krankenhausträger berücksichtigen. So haben WIT ın
ullserem Krankenhaus einen eigenen aum für Aussprachen, Beichten, Gespräche, Kranken-
salbungen BIC. der auch mıt einem ett zugänglich 1st.

Meine spirituelle Grundhaltung für die Wegbegleitung
Krankenhäuser, Altenheime un: andere aıhnliche ÖOrte, C585 situationsbedingt Fragen
des Lebens un der Endlic  el des Lebens geht, sind immer auch Orte der Versöhnung. In
jeder Begleitung, bei jedem Ritual un Sakrament 11US5 uns bewusst se1n, wI1e hilfreich für
die Betroffenen se1n kann, WEn eın aufßßenstehender Mensch offene Konflikte un Schuld
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spricht, die in jedem en xibt un: gleichzeitig Jesus als Heiland, (ott als den, der sich
zuwendet und verzeiht, ZUSsagt. Versöhnung dann explizit 1mM Sakrament geschieht oder
1ITGE manche kleine Geste angestolsen wird, ist nicht vorhersehbar. Letztlich ist nade,
Was geschieht, Was sich entwickelt, WIT unterstützend dasein können. Wlie viele erstarrte
Krusten Zu eispie: Urc die Melodie eines Liedes sich lösen Ooder Hre das Beten des Va-
terunsers, bei dem WIT u1ls den Händen halten, uns als Gemeinschaft erleben, ist manch-
mal sichtbar, oft 1L1UT erahnbar. Wie je] egen VON einem Sterbenden ausgeht, den WIT bitten,
selne amilie SCHNCNH, ist pürbar. Wo eın Mensch uUullseTre bittet,; WI1Ie auch immer,
darf s1e n1ıe verwelgert werden das 1st der Auiftrag Jesu ulls Deshalb ist niemals die erste
rage „Bist du würdig?”, sondern immer: „Was willst du, dass ich dir tue?“ Das raucht auf
der einen Seite Zurücknehmen, gut spuren können, auf der anderen Seite Mut,

Menschen auch erklären, Was WIT gemeinsam tun können.
( nichts mıiıt auf den Weg, keinen Wanderstab un: keine Vorratstasche, eın Brot,

eın Geld un: eın zweiıtes e d“ (Lk 9:3) erlebe ich mich oft, WE ich den Patien-
tinnen un: Patienten gehe. Ich bin da mıt dem, Wäas ich ın meinem en erfahren habe un
weitergeben annn Ich selber bin das Handwerkszeug, habe das mıt, Was In mır ist. Den Boden
für das Wachsen VOIN versöhntem en eın bisschen mitzudüngen ist 1U möglich, WEn
ich selber gut auf die Quellen schaue, die mich nähren. Ich erlebe als Glück, In einem Or-
denskrankenhaus arbeiten. Das Wissen das der Schwestern, ihre Anwesenheit
1im Krankenhausalltag, die dichte Atmosphäre unNnserer Kapelle, eiınes durchbeteten Raumes,
bringen mich WI1e auch viele Patientinnen un: Patienten ebenso WwI1e Mitarbeiter/innen immer
wieder ıIn Verbindung mıiıt unNnseTer Sehnsucht Die tmosphäre des Hauses erinner u11l 1M -
INner 1ECU heilsame omente, chenkt eın ei-sich-Sein un hält unsere Hc wach,
nach dem Weg, den WITr jeden Tag IIeCuUu gehen dürfen, einem versöhnten en
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